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Img, daß beı Arıstoteles DUr Von Begrıffen die ede Se1 der VON ormaler
Notwendigkeıt. EKs wıird hingewlesen auftf den Doppelsinn des partıkulärenUrteils : „ein1ge” kann heıßen „DUur ein1ge” der „Jedenfalls ein1ge”, Daß
e1Im notwendigen Satz Arıstoteles eınen eıl der Behauptung vernachlässıge,ist, MIr aus der kurzen Krklärung nıcht klar geworden. Besonders fesselnd
ıst die ausführliche Krıtik ein1ıger 'Teıjle dieser Lehre So soll Arıstoteles
beı der Umkehrung des Tatsächlichkeitsurteils den Bewels für das Klement
der Nichtnotwendigkeit vernachlässigt haben; ]a für das allgemeine Ver-
nelnende Urteil ge1 e1N solcher Beweis überhaupt nıcht führen, deshalb
diese Umkehrung falsch. Diıeser Irrtum hat Folgen für die WFormen der
Syllogısmen, Von denen mehrere für den 'all der Tatsächlichkeits- und
Notwendıigkeıtsurteile unmöglıch werden. Diese Behauptungen ınd tiıef-
greifend, daß 1ne Nachprüfung dringend erwünscht WwWäare. Eıne Untersuchungmıiıt, den Eulerschen reisen spricht nıcht für s1e, wenn ıch recht sehe.
Übrigens bekämpften schon die Alten die Behauptung des Arıstoteles, daß
AUuSs dem notwendıgen Obersatz un einem UUr tatsächlich wahren Unter-
Ssatz ein notwendiger Schlußsatz folge. Verfasser g1ibt hierfür ehr e1IN-
gehende Unterscheidungen, die Inan bel ıhm nachlesen mMu.

Im Hauptstück 111 wırd AUuS der nacharistotelischen Syllogistik eINZIgdie Frage nach dem Schlußprinzip weıtläufiger dargestellt. Vıele KErklä-
IUNSCH werden mıt Recht abgewlesen, w1e die Auffassung der Urteile als
Gleichungen. Diıe Umdeutung ın Subsumptionsurteile würde ıch nıcht, alg
unrıchtig verwerfen, da der Sınn logısch unverändert bleibt. Die Dar-
stellung der Umfangsverhältnisse durch räumlıche AÄAnschauung greiftnicht selten A} MIr scheint S1e NUur ann beanstanden, wWwWenNnn dıe Schluß-
kraft 2n die Tatsache des räumlıchen Elementes gebunden Ist; nıcht da-
SCSCH, WEenNn, w1e gewöhnlich, die räumlıchen Verhältnisse LUr ıne Ver-
anschaulichung für dıe Begriffsverhältnisse ınd. Das Schlußprinzip wırd
als entbehrlich erklärt. Zum Schließen ıst. allerdings ein weıterer (z+edanke
nötıg, AUS den Prämissen weıter kommen. DIie VOIINn Verfasser nıcht
berücksichtigte Denkpsychologie redet, hıler Von e]ıner Identifizierung des
Mıttelbegriffes und dem Eıinfallen der neuen Relatıon. Die Arbeit ist,
eın ehr beachtenswerter Versuch, besonders in ihrem kritischen Teıl, In
die Grundfragen der Logik des Schließens tiefer einzudringen und einen
Fortschritt anzubahnen. Fröbes
Thorndike, L eic., The measurement of ıntellıgence. S: 80
X 616 S New York, Columbia University. dı
Eıne Experimentaluntersuchung großen Stiles, mıt, einer großen Zahl

Mıtarbeiter TEl Jahre lang (1922—1925) durchgeführt, über die (Jrund-
lagen und Leistungen der Intelligenzmessungen. Als entscheidend für dıe
öhe des Verstandes galt die Schwere der Aufgaben, die gelöst werden
können. Diıe Aufgaben wurden In mühsamer Arbeıt, ahgestuft, daß dıe
Stufen immer gleiche Abstände haben Wiırd dasselbe Indiıyiduum Ver-
schiedenen Zeiten einer halbstündigen Prüfung unterworfen, folgt die
Vanıabilität der normalen (Gaußschen) Wahrscheinlichkeitskurve. uch beı
einer Gruppe gleich hoch stehender Menschen gilt dieselbe Kegel Unter
solchen mständen kann INal ber die Intelligenztests nach ıhrer Schwere
In gleichen Abständen ıch folgen lassen. Die Zuverlässigkeit dıeser wich-
tıgen Befunde muß die Theorie der Fehlerrechnung nachprüfen.

leıtet, eıne DEeEUE Art Prüfungsreihen ab, dıe intellektuelle Leı1-
stungen m1ßt, jede durch viele nach der Schwere abgestufte Aufgaben.
Die Leistungen ınd Satzergänzungen C), arıthmetische Aufgaben A),
Verständnis einzelner W orte V), Verständnis zusammenhängender Texte (D).
Diıe SCMESSCNEC Fähigkeit wırd als Verstand CAVD bezeichnet. Das Kr-
gebnis VonNn Je Aufgaben jeder der Leistungen zeigte fast vollkommene
Korrelation mıt der Prüfung aller Reıhen der Verstandesstufen. Das EKr-
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gebnıs dıeser besonders sorgfältigen Prüfung fällt mıiıt, dem der üblıchen
Intelliıgenzmessungen ziemlıch J0 äßt MNa  S die relatıve Schwere
verschiedener Aufgaben durch viele Beurteiler schätzen, ist, die ber-
einstiımmung zwıschen den Rıchtern ziemlıch 2T0ß,; dıe Rıchtigkeit dagegen
besteht 1Ur 1m groben ; kommen konstante KFehler VOTL, dıe nıcht klein
sınd ; beispielsweıse wırd dıe Schwere der Satzergänzungen relatıv über-
schätzt. Aus allen Messungen erg1ıbt ıch eın Überblick  - über dıe Entwıck-
Jlung der Intelligenz In absoluten Einheıten. W enn der nl]ıedersten Reihe
der Aufgaben ın gew1lssen KEınheliten der Wert zukommt, ann ist der
höchsten Reihe der Wert e1gen. Danach hätte das drenjährıge ınd
schon seiner einstigen Verstandeshöhe erreicht. Zu dıesem unwahr-
scheimnlıch klıngenden Ergebnıis bemerkt 1 daß die Messungen der tieferen
W erte ehr unsıcher selen ; übrıgens könne uch se1ln, daß dıe Größe
des Gesamtverstandes nıcht nach selner bloßen Söhe bemessen sel,
sondern ach der Menge verschiedenartiger Aufgaben, dıe bemeıstert, und
daß dıese Zahl mıiıt der wachsenden Höhe unverhältnismäßig zunehme.
Eın noch kühnerer Vorstoß ist, C: wenn versucht: wird, uch den ahbsoluten
Nullpunkt der Intellıgenz festzustellen, wodurch dıe Unterschiede der SsStufen
absolute Werte annehmen. Dafür wird freilich ın populärer W eıse Intellı-
SCHZ ın weıtestem Sınn m  9 mıt Einschluß der Erfahrung des
'Tieres, J2 SO  &. der zweckmäßıgen Instinkthandlungen, wobel das W ort
Intelligenz keinen 1Inn mehr hat, Als der Nullgrenze nahe gilt C daß
eın 'Tier bıttere Nahrung öfter ausspeılt, q {s behält, der daß keine
eigenen (+lieder abbeißt. Hıer fehlt die philosophische Grundlage für die
Abgrenzung des Intelligenzbegrıffes noch völhg.

Neben der Intelligenzhöhe steht dıe „Weite“ des Verstandes ; S1e wırd
durch dıe Zahl der Aufgaben eiıner gegebenen Verstandeshöhe,

dıe gelöst werden können. Ks mas richtig se1in, daß auf höherer Stufe
immer mehr solche Aufgaben aufgestellt werden können ; dagegen scheint
mI1r dıe Zahl solcher Aufgaben selbst unbegrenzt oroß Seın Die Summe
aller Vomn einem Menschen lösharen Aufgaben qauf allen Stufen ‚usammen-

9 nennt den „Flächeninhalt (area) des Verstandes”. Zwischen
der aus der Schwere bestimmten öhe des Verstandes und der Schnellig-
keıt der Lösung fand ıch DUr ıne miıttlere Korrelatıon, daß Nal auf
die Schnelligkeit beı den Intelliıgenzmessungen nıcht viel geben könne. Der
Natur des Verstandes sucht dıe Untersuchung näherzukommen, ob zwıschen
den n]ıederen un höheren Verstandesleistungen ıne spezifische Verschieden-
heıt, bestehe, Lwa die ersteren auf Assozlationen beruhen, dıe letzteren
nıcht. Sonderbarerweıse Wäar dıe Korrelation zwıischen den wel Klassen
Lwa ebenso 2T0ß WwI1e innerhalb jeder Klasse für ıch Hıer lıegt
theoretisch schon die Frage nıcht klar. Ks könnte jemand denken, der
Verstand besıtze keine intensiıve Verschiedenheıit, daß die Verschieden-
heit der Verstandesleistungen 1ın verschiedenem Alter auf andere Ursachen

beziehen Sel, wıe auf den Umfang der Aufmerksamkeıt, dıe Stärke des
Gedächtnısses, erworbene Kenntnisse von Tatsachen und Methoden. och
ist, uch dıe Vorfrage der Untersuchung hıer nıcht gelöst, ob dıe einander
gegenübergestellten Klassen Von Leistungen wirklıch aqals Typen der höheren
und n]ıederen Verstandesleistungen gelten können. Der Hauptgewıinn dieser
Untersuchung ist. ohl der , daß INa  — allmählich dıe besten Methoden
einer zukünftigen Beantwortung kennen lernt. Die Frage, ob durch dıie
Prüfungen die angeborene der dıe erworbene Verstandesfähigkeıt SC
IMmessen werde, erscheınt dem Verfasser heute noch ınlösbar. Der Versuch
Burts, das QuUuSs Berechnung der partiellen Korrelationen entscheıden,
scheint ıhm unanwendbar. Das achsen der Intellıgenz miıt dem Alter
folgt einer parabolischen Kurve: VONn ausgehend ist mıt 61/ Jahren der
Punkt erreicht, mıt 21 Jahren der Punkt 361/2 Das Wachstum höre mıt

Jahren noch nıcht auf, sondern werde TST beı der später unmerklıich.
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Als (+anzes bedeutet das uch 1ne gewaltige Leistung auf em wichtigen(zeblet. der V erstandespsychologie besonders erfolgreich erwıes ıch die Be-

nützung der Fehlermethoden. IS wäre wünschen, daß gleich umfang-reiche Untersuchungen mıt den besten bekannten Methoden uch VONn der
deutschen FPsychologie aufgenommen würden. Fröbes
Kalbach, KRud,, O. M. Cap., Das Gemeinwohl und SsSseıne ethı-

Eın Versuch ZUTF Grundlegung der Sozlalethik
(Abhandl uSs KEthik und Moral, herausgeg. Von Hr Tıillmann, Bd.)80 298 S Düsseldorf 1928, Schwann. M 7_‚ geb 9 —
Das Verdienst dieser durch reiche Belesenheıit, un sorgfältige Quellen-angabe ıch auszeichnenden AÄArbeıt, hegt In dem überzeugenden Nachweis,daß das sozlalıistische (zesellschaftsideal zuletzt eın indıyıdualistisch

ist. wIe das des Liberalismus. Freılıch, Ww1e selbst zugıbt, werden manche
Sozlalisten dıe Bewelsführung, soweıt S1E ıch auf dıe allerdings denkbar
indıyıdualistischen Neukantianer StÜtZT, als den rechten Sozialismus nıcht
treffend ablehnen. Wohl hätte deshalb noch schärfer hervorheben können,daß der Marxısmus selhst, In etzter Idee, WI1e och Lenıin beweılst, Staat
un! Recht als außerwirtschaftliche l1deologıe absterben Jäßt, sodaß der est
dıe wırtschaftenden Individuen ınd w1e e1ım 1nıberalısmus. Das Haupt-1el der Arbeıt, sollte jedoch SeIN, uch die zeıtgenössische katholische,scholastische Ethik, dıe der Verfasser „solıdaristisch“ nennt, als sowohl
Vom Sozlalısmus wıe Individualismus wesenhafft. verschiedene „Mıtte” dar-
ZULUnN, ber als solche, die ın ıhrem Schwergewichte noch allzu ehr ZU
Individualismus hınnelge. Statt, dessen ll K., wI]ıe der Tıtel andeutet,ıne mehr selbständige, das (jemeinwohl als etiwas „neben“ der „über” dem
Indivyiduum Stehendes ZU Gegenstand habende Sozialethik grundlegen.Zu dem Zweck legt die Vergemeinschaftung dar a {S naturgegebene un
zugleıch der sıttlıchen, frejıen Ausgestaltung des Menschen übergebene ob-
jektive, In Gottes W esen begründete Wiırklıchkeit; dıe Materiıie ınd dıe
ZUT (Gemeinschaft wesenhafrt geriıchteten Menschen, dıe Form die dadurch
geweckten, dıe (+6meıinschaft als iıhr Lebensprinzip konstituwerenden psychı-schen, sıttliıchen Kräfte. Das Ziel, wonach die Horm tendiert, ıst das
„neben der über dem Indivyviduum stehende Gemeinwohl, das neben dem
Persönlichkeitswohl selbständig mıt diesem dem höchsten Ziel, Gott, unter-
geordnet wird. Die (;emeinschaft worunter fast, limmer Famıilie, Staat,Menschheit versteht. ist ıne überindivıduelle, außer den Indıyıduen eX1-
stierende Substanz. „Das Sozlale ıst. da, hat, reales Daseıin, exıstiert,ist. komplette Substanz“ (44) Die posıtıiven Ausführungen decken ıch
vielfach mıt denjenıgen der vorher stark bekämpften „Solidaristen“ :
dürfte schwer SseIn, 4AUS dem polemıschen eıl en getreues ıld der (ze-
sellschaftslehre Lwa des Cathrein gewınnen ; 81 wırd der
Anschein erweckt, qlg verlege dieser die Y formalıs” der (GGemeinschaft
ın die Befriedigung der edürfnısse der einzelnen ; vgl ber Lwa dessen
hıl mor. !* 608 6292 dıe Y  ‚U formalıs” ist, das einıgende gelstige,sıttliche Band, dıe „1ustıitia legalıs” SOWI1Ee dıe notwendig resultierende
Autorität. Viele andere Vorwürfe dıe sıch oft gegenseltig aufheben
erscheinen unbegründet , sobald Inan das methodische, analytısche Vor-
gehen der Scholastik ın Kechnung stellt. Zunächst muß die „Socletas”
definiert. werden als „genus”, dem sowohl dıe naturgewollten W1e die
freıen Vergemeinschaftungen gehören ; gerade deshalb wırd be1 den kon-
kreten Gemeinschaften, Famıilıe, Staat, VO  - dem konkreten (Gemeinwohl
gesprochen. Be] den „Socletates naturales“ handelt ıch W esens-
anlagen des Menschen (die eın accıdens metaphysıcum, nıcht log1cum sınd).Beim Verfasser vermiıßt INa  — gerade die gesonderte Behandlung und be-
griffliche Scheidung zwıschen den wesentlich verschiedenen Vergemein-schaftungen, ob S1e ach Öönnles der sonstwie eintelle ; nach ıhm
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